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1104 DIE BERNER WOCHE

Vun mar bie Vnmefengeit bes Pfarrers bod) ein ©lüd Cr
entmanb bent Vafenben, ber bie Vcgtung oor bem geiftlicgen
©emanb nicgt gan3 oergag, bas ©emegr, unb funbig entfernte
er bie ßabung.

„Verräterin", teufte ©rimelli, bem bie buntie ßode bis
mitten ins ©eficgt ging, Soia entgegen. „Crbfrebs!" fcgrie er in
ohnmächtiger 2But ßanbfiebet 3U unb frfjlug ein milbes ©eläcg«
ter an: „Saum bat man ibn aus bem See gesogen, fo mit! er
über unfere Vögel befehlen — fo — —"

Sie Sprache oerfagte ihm; mit funtelnben Vugen ftanb er
mie ein fprungbereites Vaubtier ba.

„®eh in beine Sammer, Soia; laß uns allein!" befahl ber
Sinbaco feiner Xocgter.

©ehorfam, bemütig unb ftols in einem 3ug ging fie.

„Clenber", manbte er fid) mit gefchmollener 3ornaber an
©rimelli, „tnas h aft bu hier 3U tun? — Surd) beinen fcglecgten
fiebensmanbel gaft bu jebes Vecgt auf meine Socgter oermirtt;
bort ift bie Sür!"

©rimelli ging aber nicht, fonbern lieg bas 3ifd)en feiner
3ähne hören.

Sa fiel her Vlicf Cefaris auf ßanbfiebel. Selbft im 3orn
nod) höflich, fagte er: ,,©s ift mohl am heften, auch Sie sieben
fief) 3urüct"

Sas tat ber nermirrte ©aft.
Vocg eine SBeile bauerte ber Streit ber Vtänner. ©in paar«

mal hörte er bie Stimme ©rimellis mie bas Vrüllen eines
Sieres. „3d) fcgiege ihn nieber, ben öunb. — 3a, oertaufe bas
ßanb an Sefta! — 3d) bringe Soia um, œenn fie fich meigert,
mit mir über föleer 3U gehen!"

So hörte igeinrich bann unb mann einen abgerufenen Sag,
enblich toie erft ©rimelli unb bann ber Vfarrer bas ijaus oer«

liegen.
Vucg bie Stimmen ber Sörfler beruhigten fich braugen auf

bem 2Beg.

Seit einer Viertelftunbe mattete Stille. Sa pochte es an
bie Sur Sanbfiebels.

„Heinrich, bu follft sum Vater in bie Stube fommen",
flüfterte Soia teibootl. 3hre SBangen roaren gerötet oon Sränen.
Sie führte ihn an ber tfjanb.

Ser Vite, ber am Sifcge fag, ftrich fich hen filbernen Schnurr«
hart unb gab beiben einen fchmeren, grollenben Vlicf aus feinen
ftarten Vugen. „Vegmen Sie Viag, £jerr ßanbfiebet!" Sein
Son foltte ruhig fein; aber bie Vruft feuchte ihm. Stumm be=

beutete er Soia, bag auch fie fich fege; bann fuhr er fich mit her

ffanb über bie Stirn, unb feine Vugen fchauten geraume 3eit
nach innen.

Vis fjeinrid) einmal bie feinen hob, blicfte er in bas 3er«

ftörte ©efidjt Soias, bie ihm gegenüber fag, unb über ihren
Scheitel nach bem Ofen. Sort maren bie Scgüffe ©rimellis hin«

eingegangen unb oon 3toei Sacgetn bie ©lafur heruntergefallen.
9Jtit Schaubern bachte er an bie Schüffe. VBenn Soia. —
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Ausstellung schweizer. Malerinnen, Bild-
hauerinnen und Kunstgewerblerinnen

Sie Sunftgalle Vern birgt bis Cnbe Vooember bie Vrbei«
ten unferer Sünftterinnen unb Sunftgemerblerinnen. gür bie
VBerfe ber legtern mugten bie obern Väume ber Schulmarte
benügt roerben, allmo fich eine Vusftellung innerhalb ber Vus«
ftellung bietet — benn bas Vrrangement an unb für fich ift
fchon eine Sehensmürbigfeit.

2Ber bie erfte Vusftellung ber Vtalerinnen, Vilbhauerinnen
unb Sunftgemerblerimten fah, ift ob ben grogen Sortfehritten,
bie fich heute offenbaren, auf bas angenehmfte überrafebt.

Vßorin begehen bie gortfegritte? Vor allem in ber Sicher«
heit bes Vrbeitens. Sa gibt es nichts Unfertiges, Saftenbes mehr:
alles trägt ben Stempel bes burchgearbeiteten. Vucg in ber
Secgnif haben fich hie Sünftlerinnen meitgehenb oeroollfommnet.
Vor allem aber trifft ber gortfegritt bei ber SBahl ber Sujets su.
Sogenannte grauengebiete gibt es feine mehr, fonbern heute
liegt bie ganse fffielt ber grau offen. Unb fo bietet benn bie
Vusftellung ein Vilb 00m 3ugriff in bas nolle ßeben, bas bie

grau oon heute fich erlaubt. Vßaren es früher blog einige gleich«

fam Vuserroählte, bie bas Dbium bes ©ptremen, fogar Ueber«

fpannten, burd) bie SBahl ihrer Stoffgebiete auf fich luben, fo

hat fich bies in unfern Sagen oollfommen geänbert.

©ibt es eine männliche unb eine roeibliche Sunft? Siefe
grage mirb burd) biefe Vusftellung entfehieben. Vein, es gibt
feinen Srennungsftrid). Unb biefe Vrbeiten fönnen fehr gut ben
Vkttbemerb mit männlichen Sfßerfen aufnehmen. 3a, in mancher
DUchtung bürften fie Vtännerarbeit fogar übertreffen, fo ganj
befonbers in Vlumenftücfen, bie in gang geroorragenben Vrbei«
ten in biefer Vusftellung oertreten finb, unb auch an einigen
ffofflich unb tedjnifch oorgüglicg behanbelten Stilleben meibet
fich unfer Vuge.

Ober mären Unterfchiebe gmifegen männlicher unb meib«

lieber Sunft in begug auf bas Vorträt 3U finben? fffiir beftreiten
bies, benn oon jeher gählten bie Sd)mei3er«VtaIerinnen unb

Vilbhauerinnen 3U Sünftterinnen, bie gang heroorragenbes nicht

nur im grauenporträt, fonbern auch im egarafterifieren eines

Vtännerfopfes leifteten, unb bie auch bas Cachet bes Vtilieus
3U mahren mugten. Vamentticg oon legterm fpriegt manches

Vorträt unb manche Vabierung ber Vusftellung.

Unb bas ßanbfcgaftliche unb bas ©enrebilb. „ße papfage
ou à tracers un tempérament" mirb auch in biefer Vusftellung
repräfentiert. Unb babei erfahren mir bie Verfcgiebengeit biefer

ïemperamente, bie fich m ber beutfegen, ber frangöfifegen unb

ber füblicgen Scgroei3 offenbart. SBeit über unfere ©renjen
greifenb, finb biefe Temperamente auch treffliche 3nterpreten
eines afrifanifegen Süftenbilbes, unb anberer Singe ber meiten

2Belt. 2Bie fegön unfere Sünftlerinnen bas ©enrebilb treffen, ift

an manchem 2Berf beurfunbet.

Unb nun bie Vlaftif. Vile Vcgtung oor biefem Sännen,
obgleich nod) lange nicht alle Vilbhauerinnen, bie fich einen Uta«

men gefegaffen, oertreten finb. 3ufammenfaffenb fei für bie Via«

lerei, bie Sunftgrapgif, bie Vlaftif, furgmeg für bie Sunft ge«

fagt, bag überall ein ernftes Schaffen gutage tritt, bas bie gro&e

ßinie gu magren meig — bagegen mirb man neue ^Richtungen

faum treffen.

Sag bas Sunftgemerbe recht eigentlich bas Schaffens«

gebiet ber grau ift, bemeift bie Vusftellung in ber Schulmarte.
Sßeldje Vlannigfaltigfeit ber Tecgnifen macht fich hier funb, unb

mie mancher treffliche ©infall hat gier einen glücflicgen Vus«

bruef gefunben. Sie Seramif fegreitet 2öege, bie ein Stücf Ver«

gangengeit mieber aufnehmen, ber ©egenmart bienen unb auch

in bie 3ufunft meifen. 2ßunberbar finb bie Vrbeiten, bie bem

fatgoltfcgen ©ebiete entnommen finb, mie Vilbteppicge ufm. Sie

Vijouterie seigt oiete fegr fegöne Stücfe unb mibmet fich auch

ber Cmailarbeit. Sie Vkberei, bie Stieferei, morunter auch has

geftiefte SBanbbitb, Scgerenfcgnitte mit farbigen Vapieren, Vucfu

illuftrationen, Vucgeinbänbe Vorfagpapiere, Srippenfiguren,
Vuppen, bies alles unb noch oiel mehr finb in pracgtoollen 2lr«

beiten oorganben, bie maneges neue aufgeigen.
grau £). ß-
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Nun war die Anwesenheit des Pfarrers doch ein Glück. Er
entwand dem Rasenden, der die Achtung vor dem geistlichen
Gewand nicht ganz vergaß, das Gewehr, und kundig entfernte
er die Ladung.

„Verräterin", keuchte Grimelli, dem die dunkle Locke bis
mitten ins Gesicht hing, Doia entgegen. „Erdkrebs!" schrie er in
ohnmächtiger Wut Landsiedel zu und schlug ein wildes Geläch-
ter an: „Kaum hat man ihn aus dem See gezogen, so will er
über unsere Vögel befehlen — so — —"

Die Sprache versagte ihm: mit funkelnden Augen stand er
wie ein sprungbereites Raubtier da.

„Geh in deine Kammer, Doia; laß uns allein!" befahl der
Sindaco seiner Tochter.

Gehorsam, demütig und stolz in einem Zug ging sie.

„Elender", wandte er sich mit geschwollener Zornader an
Grimelli, „was hast du hier zu tun? — Durch deinen schlechten

Lebenswandel hast du jedes Recht auf meine Tochter verwirkt:
dort ist die Tür!"

Grimelli ging aber nicht, sondern ließ das Zischen seiner
Zähne hören.

Da fiel der Blick Cesaris auf Landsiedel. Selbst im Zorn
noch höflich, sagte er: „Es ist wohl am besten, auch Sie ziehen
sich zurück."

Das tat der verwirrte Gast.

Noch eine Weile dauerte der Streit der Männer. Ein paar-
mal hörte er die Stimme Grimellis wie das Brüllen eines
Tieres. „Ich schieße ihn nieder, den Hund. — Ja, verkaufe das

Land an Testa! — Ich bringe Doia um, wenn sie sich weigert,
mit mir über Meer zu gehen!"

So hörte Heinrich dann und wann einen abgerissenen Saß,
endlich wie erst Grimelli und dann der Pfarrer das Haus ver-
ließen.

Auch die Stimmen der Dörfler beruhigten sich draußen auf
dem Weg.

Seit einer Viertelstunde waltete Stille. Da pochte es an
die Tür Landsiedels.

„Heinrich, du sollst zum Vater in die Stube kommen",
flüsterte Doia leidvoll. Ihre Wangen waren gerötet von Tränen.
Sie führte ihn an der Hand.

Der Alte, der am Tische saß, strich sich den silbernen Schnurr-
bart und gab beiden einen schweren, grollenden Blick aus seinen

starken Augen. „Nehmen Sie Platz, Herr Landsiedel!" Sein
Ton sollte ruhig sein: aber die Brust keuchte ihm. Stumm be-

deutete er Doia, daß auch sie sich setze: dann fuhr er sich mit der
Hand über die Stirn, und seine Augen schauten geraume Zeit
nach innen.

Als Heinrich einmal die seinen hob, blickte er in das zer-
störte Gesicht Doias, die ihm gegenüber saß, und über ihren
Scheitel nach dem Ofen. Dort waren die Schüsse Grimellis hin-
eingegangen und von zwei Kacheln die Glasur heruntergefallen.
Mit Schaudern dachte er an die Schüsse. Wenn Doia. —
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à88te11iuiA 8àxvàer. Malerinnen, öilä-
lianerinnen unä I<nn8tAevverlilerinnen

Die Kunsthalle Bern birgt bis Ende November die Arbei-
ten unserer Künstlerinnen und Kunstgewerblerinnen. Für die
Werke der letztern mußten die obern Räume der Schulwarte
benützt werden, allwo sich eine Ausstellung innerhalb der Aus-
stellung bietet — denn das Arrangement an und für sich ist
schon eine Sehenswürdigkeit.

Wer die erste Ausstellung der Malerinnen, Bildhauerinnen
und Kunstgewerblerinnen sah, ist ob den großen Fortschritten
die sich heute offenbaren, auf das angenehmste überrascht.

Worin bestehen die Fortschritte? Vor allem in der Sicher-
heit des Arbeitens. Da gibt es nichts Unfertiges, Tastendes mehr:
alles trägt den Stempel des durchgearbeiteten. Auch in der
Technik haben sich die Künstlerinnen weitgehend vervollkommnet.
Vor allem aber trifft der Fortschritt bei der Wahl der Sujets zu.
Sogenannte Frauengebiete gibt es keine mehr, sondern heute
liegt die ganze Welt der Frau offen. Und so bietet denn die
Ausstellung ein Bild vom Zugriff in das volle Leben, das die

Frau von heute sich erlaubt. Waren es früher bloß einige gleich-
sam Auserwählte, die das Odium des Extremen, sogar Ueber-
spannten, durch die Wahl ihrer Stoffgebiete auf sich luden, so

hat sich dies in unsern Tagen vollkommen geändert.

Gibt es eine männliche und eine weibliche Kunst? Diese

Frage wird durch diese Ausstellung entschieden. Nein, es gibt
keinen Trennungsstrich. Und diese Arbeiten können sehr gut den
Wettbewerb mit männlichen Werken aufnehmen. Ja, in mancher
Richtung dürften sie Männerarbeit sogar übertreffen, so ganz
besonders in Blumenstücken, die in ganz hervorragenden Arbei-
ten in dieser Ausstellung vertreten sind, und auch an einigen
stofflich und technisch vorzüglich behandelten Stilleben weidet
sich unser Auge.

Oder wären Unterschiede zwischen männlicher und weib-
licher Kunst in bezug auf das Porträt zu finden? Wir bestreiten
dies, denn von jeher zählten die Schweizer-Malerinnen und

Bildhauerinnen zu Künstlerinnen, die ganz hervorragendes nicht

nur im Frauenporträt, sondern auch im charakterisieren eines

Männerkopfes leisteten, und die auch das Cachet des Milieus
zu wahren wußten. Namentlich von letzterm spricht manches

Porträt und manche Radierung der Ausstellung.

Und das Landschaftliche und das Genrebild. „Le paysage

vu à travers un tempérament" wird auch in dieser Ausstellung
repräsentiert. Und dabei erfahren wir die Verschiedenheit dieser

Temperamente, die sich in der deutschen, der französischen und

der südlichen Schweiz offenbart. Weit über unsere Grenzen
greifend, sind diese Temperamente auch treffliche Interpreten
eines afrikanischen Küstenbildes, und anderer Dinge der weiten
Welt. Wie schön unsere Künstlerinnen das Genrebild treffen, ist

an manchem Werk beurkundet.

Und nun die Plastik. Alle Achtung vor diesem Können,
obgleich noch lange nicht alle Bildhauerinnen, die sich einen Na-

men geschaffen, vertreten sind. Zusammenfassend sei für die Ma-
lerei, die Kunstgraphik, die Plastik, kurzweg für die Kunst ge-

sagt, daß überall ein ernstes Schaffen zutage tritt, das die große

Linie zu wahren weiß — dagegen wird man neue Richtungen
kaum treffen.

Daß das Kunstgewerbe recht eigentlich das Schaffens-
gebiet der Frau ist, beweist die Ausstellung in der Schulwarte.
Welche Mannigfaltigkeit der Techniken macht sich hier kund, und

wie mancher treffliche Einfall hat hier einen glücklichen Aus-

druck gefunden. Die Keramik schreitet Wege, die ein Stück Ver-

gangenheit wieder aufnehmen, der Gegenwart dienen und auch

in die Zukunft weisen. Wunderbar sind die Arbeiten, die dem

katholischen Gebiete entnommen sind, wie Bildteppiche usw. Die

Bijouterie zeigt viele sehr schöne Stücke und widmet sich auch

der Emailarbeit. Die Weberei, die Stickerei, worunter auch das

gestickte Wandbild, Scherenschnitte mit farbigen Papieren, Buch-

illustrationen, Bucheinbände Vorsatzpapiere, Krippenfiguren,
Puppen, dies alles und noch viel mehr sind in prachtvollen Ar-
beiten vorhanden, die manches neue aufzeigen.

Frau H. L.
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